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Helden der Wunden .
heil Euch, zhr Helden, die Ihr stürmt
Aorau mit Ducht in Feindes Lande.
Die Ehre Ihr auf Ehre türmt
®em jäh ' bedrohten Vaterlande.
Des Sieges Preis , der Eiche Grün
^ ird fich um Eure Stirnen winden.
Denn Ihr zur Heimat werdet ziehn
^ud Eltern. Gattin , Kinder finden.

Edlen, die der Schnitter Tod
bemüht so jäh auf fremder Erden.
% stehet jetzt verklärt bei Gott
Und schaut des neuen Reiches werden :

Auf Gott vertrauend und sein Wort
Wird Deutschland sich die Welt erschließen ,
- ln deutscher Treue , des Rechtes Hort
S °H aller Lug und Trug zerfliegen.

Doch nicht ertöne heut' mein Sang
^uch Sieges uvd des Todes Helden.

-iQs in dem herzen kümmert bang
Und traurig, will mein Lied vermelden.
Dort liegt ein Kranker. „Lungenschuß" .
Zagt's Brettchen an des Bettes Ende.

bittet , daß ich letzten Gruß
Der Gattin und den Kindern sende .

Nachbar, noch ein junger Wicht
Aus Schleswig -Holsteins grünen Auen .
3f>m schlug die Kugel in 's Geficht ,

wird die Sonne nicht mehr schauen .

dritten riß die rechte Hand
D >c Kugel von dem schmucken 'Leibe,
öein Lieb wohnt fern im Sachsenland

sinnt , ob sie ihm treu verbleibe.
S° liegt die Schar in Reih ' und Glied
Dicht Bett an Bett , dicht Wund ' an Wunde.
Do hörest du kein Klagelied.

Seufzer dringt aus einem Munde .
D°rt in dem Eck am Fenster still
^

ie9l einer in den letzten Zügen .
Doch eh der Tod ihn fordern will
^ 'cht'l er sich aus : . Wir werden siegen!
^ och Kaiser , hoch das Vaterland !"

ruft es lant im letzten Fieber.
Dann seukel matt sich Haupt und Hand,

schläft in 's Jenseits froh hinüber.
» hoch Kaiser , hoch das Vaterland ! "

s schallt aus allen Betten wieder.
0 singen , die der Tod verband."« u treuen Bruder Sterbelieder.

^ legsbriefe aus dem Westen .
unserem Kriegsberichterstatter ,

' chwereu Kaliber im Feldzuge 1814.
. Großes Hauptquartier , 2. Sept .

.. Uerwa»! händig fortschreitenden Technik der
die - haben sich das gesamte Kriegswesen

*
n Wem außerordentlich geändert .

S ® öufbn » ?€ rnen Kriege wurde von neuem der
Kampf zwischen Befestigung und

in ^ 8r entschieden , jedoch in keinem der -
oi^ We nVl ?5ten Jahrzehnten hat sich eine so

bestellt ^ ^ I ^uheir der Geschützwirkung her -
i,er ^

als wie es in dem großen Völkerringen

sAitzwirk? !,̂ zunächst auf die Erfahrungen der Ge -
l>i! tt wir ^ ?„ 0

1 Panzerdeckung zurückgreifen , so
w . Unser?» geradezu vernichtende Ueberlegen -
? ^ erns. . Wweren Kaliber selbst gegenüber den
^Uttich £

*! Panzerforts . Das Forts Loucin bei
kurzer Beschießung durch 42 cm -

V 11 da « &i ? ör 'er ein Trümmerhaufen . Und
D>x^ ^ öebaute Panzerforts der Welt , das

$ e" der N^ uvillers , fiel in überraschend kurzer
Mfalaos ^ ^ ung anHeim . Neben der auf

Alraft berechnenden Geschoßwirkung
» ttuug « ^uch eine überraschend hohe Gas -

beri »? .? „ ftUä dem Russisch - Japanischen
(für des der Kapitän Semenoff , der im
z?^ cht h »j dnnrals Rostjestwentskn die See -
!>i. ? psen k>„ T ;? .a mitmachte , von den giftigen

a « 1t ein Trümmerhaufen . Und'
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^ gebaute Panzerforts der Welt , das
A^it >». . aoNViUevÄ. f4l»T IM fitvior
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iiw Tschimose - Granateil der Japaner .
»Ü^ ^gli» I5. Aalt in den Panzerständen zeitweilig
Jî iere »r r BfWten . Auf dieser Erfahrung scheinen
?. ^ UNo f« vvEt,ten weiter gebaut und die Gas -

kluger Weise in den Kreis ihrer Be -
A? ulatj » , ^ iogen zu haben . Wie richtig diese
!^ !?uvnvin . . u>ar , beweist am deutlichsten das Forts

yßtfitp 9 ?rtft »ho « r Xi #täÜ^ te zei-trfiU. Nachdem die Luftzusührungs -
waren , füllten sich die Vor -

° le Ausströmungen der einschlagen -
mit deren Gasen und verpesteten die

. « iL .bei längerem Verweilen der" ' OtlWiKti . » »vi luuuticui
, ®a„ T « der Erstickungstod drohte . .Merer o ".^ beerenden Durchschlagskrast unserer

S' n . . . - ^er erhielten wir einen Begriff im' ro° die Panzerdecke eines memer«ach mindestens 25 Zentimeter starken
an der Zusammensetzungsstelle°«r ffi sn war . Eine sehr interessante Wirkung

^ eiir e " Kaliber unserer schweren Artillerie
Heeres sehen wir ferner im Fort Fleron ,L °it vor Lütt ich . das genommen wurde ,d?« ^ unsere Geschosse mit großer Treffliche ^k die Im , um einen Panzerturm so zerwühlt ,-Ua >ck) inerie zum Drehen bloßgelegt und

der Deckel des Panzers aufgehoben und ver -
klemmt wurde . Dieser Turm war daher bewe -
gungsunfähig und konnte nur in einer Richtung
feuern . Die Erfahrung des Forts Fleron sowie
vor allem auch diejenigen in Longwy , der ersten
eroberten französischen Festung , beweisen in klar -
ster Form , daß reinen Erdwerken gegenüber die
deutsche Artillerie eine ganz gewaltige lieber -
legenheit besitzt und auch die Betonierung vielfach
nicht der enormen Durchschlagskraft unserer Ge -
schoße angepaßt waren . Während im Fort FlSron
die sehr tief angelegten Kasematten weniger ge-
litten haben , bietet Longwy in dieser Beziehung
ein Bild der Verwüstung . Dort haben Geschosse
durch drei untereinander liegende Etagen hindurch -
geschlagen , wobei wir nochmals ausdrücklich hervor -
heben möchten , daß diese hervorragende Wirkung
nicht wie bei Fort Loucin mit 42 om -Belagerungs -
Mörsern , sondern mit dem regulär in den Verband
des Feldheeres eingereihten schweren Kalibern er -
zielt worden ' st . Die Erdwerke selbst sind zum
großen Teil abgedeckt , Hindernisse und Klan -
kierungsanlagen zusammengeschossen sowie auch
das Mauerwerk der Escarpe und Kontreescarpe
schwer beschädigt .

Aber auch in der Taktik hat die schwere Ar -
tillerie des Feldheeres wesentliche Veränderungen
vorgenommen . Während man früher gleichzeitig
eine größere Anzahl Forts angriff und einen Ab -
schnitt der Verteidigungssront einem förmlichen
Angriff unterwarf , sucht man jetzt an einer Stelle
zunächst eine Bresche in den Verteidigungsring
zu brechen , um dann die ganze Verteidigungssront
aufzurollen . Aus diesem Grunde vereint man das
Feuer des größten Teiles der schweren Batterien
auf den Punkt , an dem man die Entscheidung her -
beizuführen wünscht . Man deckt das Fort in
kurzer Zeit mit einem derartigen Hagel von Ge -
schössen zu , daß die Verteidigungsmittel außer Ge -
fecht gesetzt sind . Ganz abgesehen von der ma -
teriellen Wirkung darf man auch die moralische
Wirkung nicht unterschätzen , welche diese sürchter -
liche Beschießung auf die Insassen des Forts aus -
übt . In schärfster Weise wird selbst dem bravsten
Verteidiger das gänzlich Hoffnungslose aller
seiner Anstrengungen klar und er moralisch mürbe
gemacht . Tritt bann noch , wie im Fort Loucin , ein
Glückszufall hinzu , daß ein Mnnitionsmagazin in
die Luft geht , so ist die Wirkung natürlich doppelt
deprimierend . So ergab sich das dem Fort Loucin
nächstliegende und ihm an Verteidigungsmitteln
vollkommen gleichwertige Fort Hollogne schon nach
sehr kurzer Zeit . Die Besatzung hatte die Ver -
nichtuug des Forts Loucin mit angesehen , die erste
Aufforderung zur Uebergabe lehnte der Kom -
Mandant ab . Hierauf begann unsere Feldartillerie
durch Einschießen mit der genauen Ermittelung der
Entfernung . Sobald aber die ersten Treffer dieser
leichten Geschütze im Forts saßen , zeigte dieses
die weiße Flagge in der Besorgnis , daß nun die
fürchterlichen Geschosse der 42 cm - Belagerungs¬
mörser nachsolgen und die Vernichtung des Forts
besiegeln würden .

Neu ist auch das Verfahren , die Entfernung , um
die Rohre der schweren Kaliber zu schonen , durch
kleinkalibrige Geschütze erschießen zu lassen .

Außerordentlich günstig für die vorstehend ge-
schilderte Taktik ist auch der Umstand , daß die
Schußweite und Treffsicherheit der großen Kaliber
zu geradezu ungeahnter Höhe gebracht worden ist.
Durch diese Eigenschaften werden die mit derartig
schweren Geschützen naturgemäß sehr schwierigen
und zeitraubenden Stellungswechsel vermieden .
So wurden die Lütticher Forts zum größten Teile
von derselben Stellung aus , die am anderen Ufer
der Maas in etwa 10 bis 12 Kilometer Entfernung
lag , der Reihe nach zusammengeschossen . Und auch
bei Longwy und Namnr hat man nach den gleichen
Gesichtspunkten gehandelt .

Den Wert der schweren Artillerie hat unter den
Feldherren der letzten Jahrzehnte zuerst wieder
Marschall Nogi erkannt , der nach vollendeter Ein -
nähme von Porth Arthur den gesamten schweren
Belagerungstrain zur Schlacht von Mutten heran¬
führte und am Bahnhof von Mukden , der Eni -
scheidungsstelle , durch das vernichtende Feuer seiner
schweren Kaliber den Durchbruch erzwang .

Jedenfalls möchten wir unser Gesamturteil über
die schwere Artillerie und ihre Verwendung dahin
zusammenfassen , daß Artilleristen wie Techniker in
glänzendster Weise zusammengearbeitet haben , um
einen „ durchschlagenden " Erfolg zu erzielen und
daß keiner unserer Gegner uns aus diesem Gebiete
auch nur annähernd Gleichwertiges entgegenstellen
kann .

W . Scheuermann , Kriegsberichterstatter .

Ein Todesritt afrikanischer Iäqer
im Oberelsaß .

Der „ Franks . Zeitung " wird aus B a f e l geschrieben:
Am 20 . August kam der Befehl an ein Bataillon

eines Landwehrregiments , das sich schon seit Tagen
mit den m den S u n d g a u vordringenden (es handelt
sich um den zweiten Borstoß . D . Red .) Franzosen
schlug , gegen T a g s d o r f vorzugehen . Während
einiger Tage versuchten zwei französische Armeekorps
gegen Mülhausen vorzudringen . Diesen starken
Kräften standen nur geringe deutsche Landwehrtruppen
auf der linken Rheinseite gegenüber . Diese. Berteidi -
gung mußte zudem noch auf die unglaublich lange
Front von Pfirt ( am Südende des Elsaß ) bis Mül -
Hausen oerteilt werden . Wie über alles Erwarten gut
sich diese alten Sorten geschlagen haben , wurde t>e-
reits berichtet , auch daß sie ihre Aufgabe glänzend ge-
löst haben .

Dos Landwehrbataillon marschierte mit Sicherung
rasch vorwärts , stieß über Helfranskirch vor , nachdem
die Deutschen dort ein kurzes Gefecht mit französischer
Infanterie und abgesessenen afrikanischen Jägern ! zu
bestehen hatten . Die Franzosen muhten sich zurück¬
ziehen und in denkbar schnellster Zeit waren die Ver -'mündeten , Freund und Feind , gegen den Rhein ab-
transportiert . Di« Landwehren hatten nur Verwun -
dete , und zwar bedeutend -weniger als die Franzosen ,
da deren Jnfanteriefeuer wenig gut diszipliniert ist !
zu rasch, daher unsicher. Langsam gingen die Deutschen
vor gegen Tagsdorf . Ihrem Gros sandten sie vor -
wärts und seitwärts starke Sicherung voraus . Nach
einer Stunde kam die Meldung , daß östlich Tagsdorf
die Franzosen , scheinbar in großer Zahl , Stellung be -
zogen hatten . Das Bataillon löste sich nun in Kompag -
nie» auf und diese in Züge . Die Landwehren gingen
in Deckung vor , jeder Strauch , jede Erdwelle wurden
benutzt . Das französische Feuer knatterte ununter -

brachen . Aber wie lang auch die deutsche Linie wurde ,
sie reichte nicht aus , denn immer weiter dehnten sich
die von den Franzosen angelegten Schützengräben . Die
letzte Kompagnie der Deutschen entwickelte sich aus
einem Wäldchen heraus , um die Linie zu verlängern .
Das war ein kühnes taktisches Manöver der Deutschen.
Doch wurde es erst unternommen , nachdem französische
Artillerie das Wäldchen , woraus die letzten Deutschen
vorgingen , unter ständiges Feuer genommen hatte .
Wahrscheinlich vermuteten die Franzosen in diesen,
Gehölz die deutschen Reserven . Vorwärts kamen nun
die Deutschen nicht mehr , jedoch machten auch die Fran -
zosen keinen Vorstoß . So stand das Gefecht etwa eine
Stunde still . Das Kleingewehrfeuer wurde ruhiger ,
von den Deutschen sparsam abgegeben .

Es scheint, daß aus diesem Grunde auf der fran¬
zösischen Seit « angenommen wurde , die deutsche Schüt -
zenlinie sei im gegnerischen Feuer aoankend geworden .
Denn plötzlich zeigten sich dein Zentnern der dsuischen
Linie gegenüber etwa 700 bis 800 Mann Kavallerie ,
afrikanische Jäger . Sofort wurde auf deutscher
Seite die « achlage erkannt : eine Attacke ! Im
Augenblick war der Befehl ausgegeben : „ Ruhig schie-
ßen , sicher zielen, immer zuerst auf das Pferd , dann
auf den Mann .

" Auch wurde jeder Abteilung ein
gewisses Schußfeld zugewiesen . Die Maschinengewehre
richteten sich ebenfalls ein .

Kaum waren diese Anordnungen getroffen , da
dröhnte der Boden von den Pferdehufen , die Waffen
der Reiter klirrten und ihr Schreien gellte . Aber die
Schwadronen ritten nicht in derselben aufgeschlossenen
Formation , wie die Deutschen ein« Attacke reiten . Ihre
Verbände begannen sich zu lösen und wurden getrennt ,
noch ehe sie auf 800 Meter an der deutschen Linie
heran waren . Aber immer noch wurde das
deutsche Feuer nicht eröffnet . Ruhig lagen
die Landwehren hinter ihren Gewehren . Di« M a -
schinengewchre waren eingestellt und begannen
zuerst , ziemlich langsam , aber zielsicher ein mörderisches
Feuer , als die Franzosen auf S00 Meter heran waren .
Das Kleingewehrfeuer fetzt« auf 350 bis 400
Meter ein . Die Wirkung war fürchterlich, der Feuer -
kämpf dauerte höchstens zwei bis drei Minuten . Aber
kein rsjches , rasendes Schnellfeuer wurde abgegeben ,
die Schüsse fielen langsam , jedoch mit immer sicher
genommenem Ziel . Keine Kerntruppe hätte ein ruhi -
geres Feuer entwickeln können . Immer die vorderen
Rechen wurden weggeschossen, die hinter den fallenden
Pferden jagenden Reiter konnten öfters nicht mehr aus -
weichen und stürzten mit den, Pferd über das vor ihnen
zusammengebrochene Tier . Gelles Wiehern , Röcheln
und dröhnendes Stöhnen der abgeschossenen Pferde ,
die um sich schlugen auf dem Boden liegend , wieder
aufsprangen , zusammenbrachen , zuckten . Ebenso schnellte
da und dort ein gestürzter Reiter in die Höhe , um gleich
darauf zu fallen . Und dazwischen das exakte Feuer
«der deutschen Schützenlinie . Kein Reiter konnte wen -
den, sie waren zu nahe dem feindlichen Feuer , so war
aus dem schönen und starken Bild der vor zwei , drei
Minuten zur Attacke heranrasenden Schwadronen ein«
unsäglich traurige Masse geworden , zerschmettert
und zertrümmert .

Ehe die Franzosen noch weiter « Angriffe unter -
nehmen konnten , hatte ein zweites Bataillon deutscher
Landwehren den französischen rechten Flügel überfallen
können . So mußten sich die Franzosen zurück -
ziehen . Von den afrikanischen Jägern , die diese
Attacke ritten , blieben unversehrt 27 Mann als Ge¬
fangene in den Händen der Deutschen, über die 5)älste
war schwer verwundet , die andern tot .

Allerlei .
Letzter Gruh Dr. Franks an eine Freundin .

Mannheim , 23 . August 1914.
Liebe Freundin !

Meinen freien Sonntag mittag verbringe ich am
Schreibtisch in meiner Wohnung . Ich bin in der
Kaserne einquartiert und schlafe auf dem harten
Feldbett wie mein Stammvater Jakob „zu Häupten
den Stein "

, traumlos von 10 bis 5 und manchen
Morgen auch bis 4 Uhr, ' der Trompeter weckt mich.
Die Strapazen der Felddienstübung und des Mar -
sches ertrage ich mühelos . Ich bin froh darüber :
das Blut für das Vaterland fließen zu lassen ist
nicht schwer und umgeben von Romantik und Hel -
dentum . Ein viel größeres Opfer ist es , täglich
den Schweiß unter dem Druck des Tornisters zu
vergießen und stündlich auf tausend Selbstverständ -
lichkeiten von Reinlichkeit und Bequemlichkeit zu
verzichten , an die man jetzt wie an ein weit zurück -
liegendes schönes Land denkt . Aber der Körper ist
wirklich der Knecht der Seele . Der feste Vorsatz , sich
einzuordnen und auch in kleinen und kleinlichen
Pflichten das große Ziel nicht aus dem Bewußtsein
zu verlieren , hilft über alle Hemmnisse hinweg .
Wann wir hier abmarschieren , weiß ich noch nicht .
Wir warten täglich auf den Ruf vom Regiment
Nr . 110, das die letzten Kämpfe bei Mülhausen und
Metz mitgemacht hat , und dessen Lücken wir aus -
füllen sollen . Ich stehe in der Zront wie jeder
andere , ich werde von allen ( Mannschaften wie Offi -
zieren ) , mit größter Rücksicht (proigig ausgedrückt :
Ehrerbietung ! ) behandelt . Aber ich weiß nicht , ob
auch die französischen Kugeln meine Parlament «-
rische Immunität achten . Ich habe den sehnlichen
Wunsch , den Krieg zu überleben und dann am
Jnnenbau des Reiches mitzuschaffen . Aber fetzt ist
für mich der einzig mögliche Platz in der Linie in
Reih und Glied , und ich gehe wie alle anderen
freudig und siegessicher . Der Gedanke an meine
Eltern ist schmerzlich , sie wissen , wie sehr ich an
ihnen hänge . Aber ich habe schon mehr als einmal
in entscheidenden Augenblicken meines Lebens
ihnen wehtun müssen , und ich kann es nicht be-
reuen . Als ich vor 11 Jahren mich öffentlich zur
sozialdemokratischen Partei bekannte , und damit
manche Brücken hinter mir abbrach , zerstörte ich
sicherlich manche Hoffnungen meiner guten , braven
Eltern — aber ich mußte mir mein eigenes Leben
zimmern , und jetzt geht es ja um mehr ! Nicht um
die bürgerliche Existenz , sondern vielleicht um das
Leben . Das Huttenlied wird die Jahrhunderte hin -
durch immer wieder erlebt :

Ob auch die Mutter weint ,
Daß ich das Ding Hab

' fangen an ,
Ich hab 's gewagt .

Die unerschöpfliche Güte und Liebe der beiden
wird ihnen und mir über dies innere Hemmnis
hinweghelfen .

Jetzt also — b 'hüt Di Gott !
Ihr treu ergebener

Ludwig Frank .
Die Feldadresse folgt , sobald ich sie kenne .

Aus der Geschichte von Bordeaux . Gar manmg -
fache Schicksale hat die schone Stadi an der Garonnc .
wohin jetzt die französische Regierung auf der
Flucht vor den deutschen Truppen ihren « itz ver -
legt hat , im Lause ihrer zweitausend , ahrigen Ge-
schichte erlebt . Schon zur Römerzeit lvar Bordeaux .
daS alte Burdigala , eine bevorzugte , gutbefeitigle
und ansehnliche Stadt . Noch heute sind zahlreiche
Ueberreste von Palästen , Tempeln , A.>! anern , -Iw
dern , eines Amphitheaters und mancher anderer
römischer Baulichkeiten vorhanden . Später kamen
die Vandalen in diese gesegnete » Gefilde und
äscherten die Stadt ein . Ihnen folgten bald die
Westgoten . Der Frankenköntg Chlodwig eroberte
sie, und im 8 . Jahrhundert wurde Bordeaux von
den spanischen Arabern erstürmt und geplündert .
Karl Martell eroberte im Jahre 785 die Stadt wie¬
der . Um die Mitte deö 9. Jahrhunderts wurde sie
wiederholt von den Ziormannen geplündert , und
1154 kam Bordeaux an England , da die Tochter
deS letzten Herzogs Wilhelm IX ., Eleonore von
Guyenne , Stadt und Land ihrem Gemahl , Heinrich
von England , als Heiratsgut mitbrachte . Erst 1451
wurde Bordeaux wieder französisch : aber die näch -
sten Jahre sahen mehrfach heftige Aufstände der
noch ganz englisch gesinnten Stadt , an der im Jahre
1548 der Herzog von Montmorency blutige Rache
nahm . Im Jahre 1572 wiederholten sich in Bor -
deaux die Greuel der Bartholomäusnacht , wobei
2500 Bewohner niedergemetzelt ivnrden . DaS war
der letzte große Schrecken , den Bordeaux durchzu »
machen hatte . Mehr und mehr blühte seither in
der Stadt der Handel auf, - Wohlstand verbreitete
sich unter ihren Bewohnern , und im Laufe des
19. Jahrhunderts entwickelte sich Bordeaux neben
Marseille und Havre zu Frankreichs dritter See -
Handelsstadt . Inmitten einer gesegneten Landschaft
von Weinbergen und fruchtbaren Anpflanzungen
gelegen , reich an prächtigen Straßen zügen , an
monumentalen Gebäuden mit ewer großen Mo -
rischen Vergangenheit , bildet Bordeaux heute nach ,
Paris sicherlich die schönste Stadt Frankreichs .
Eines ihrer berühmtesten Bauwerke ist die über
die Garonne führende gewaltige Brücke , die die
Altstadt mit der Vorstadt La Bastide verbindet , die
schönste Brücke in ganz Frankreich , die fast einen
halben Kilometer lang und fünfzehn Meter breit
ist. Sie besteht aus siebzehn steineren Bogen und
wurde von 1811 bis 1821 von Deschamps dem Ael -
teren mit einem Kostenaufwand von fast 8 Mil -
lionen Francs erbaut . Obwohl Bordeaux reich an
Industrie jeder Art ist , spielt der Weinhandel in
der Stadt die größte Rolle . Bemerkenswert ist der
Umstand , daß der größte Abnehmer von Bordeaux -
weinen — D c u t s ch l a n d ist. An zweiter Stelle
kommen England und Südamerika . Auch der
Schiffbau Bordeaux ' ist schr bedeutend ? es gibt
vier Wersten in der Stadt , und auch alle Hilfs -
industrien für den Schiffbau sind in der Stadt selbst
vertreten .

Bezeichnend . Der .Föln . Ztg." wird ans dem
Felde geschrieben : Emen bezeichnenden Beitrag
zu den in Frankreich in weiten Volkskreisen ver »
breiteten Anschauungen über den jetzigen Krieg lie -
sert ein Brief , den ein verwundeter französischer
.yeldwebel im Eisenbahnzug zurückgelassen hat . Er
trägt da » Datum des 12 . August und erreichte den
Adressaten kurz vor dem Abmarsch aus der Ka -
serne . Die wichtigsten Stellen von allgemeiner »
Interesse lauten in der Übersetzung :

Wie dn sehr richtig bemerkst : die Stunde ist
ernst : aber alles berechtigt uns , der Znkmrft
mit Ruhe und Vertrauen entgegenzuschaue » .
Alle zivilisierten Völker sind mit Frankreich . . .
Unser Land hat schon jetzt Proben seines
Mutes abgelegt , und man muß erwarten , daß
wir Deutschland die verdiente Züchtigung
geben werden . . . ^Der Schreiber ist also einer von denen , die sich

von der Presse nach allen Seiten haben verhetzen
und irreführen lassen . Bon einem deutschen Er »
solge weiß er am 12. noch nichts , und die Schuld
trifft nur Deutschland und seinen friedliebenden .
Kaiser .

Andere haben anscheinend sich davon frei gehal -
ten , wie es scheint , gestützt durch die Arbeiterpreffe .Furchtbare Flüche gegen diese „Schweinhunde von
der Regierung , die uns in diesen Krieg getrieben
haben "

, habe ich vernommen , in allen Dialekten der
französischen Lande ausgestoßen . Selbst einzelne
Namen wie Delcaff «, Poincars und
Joffrc werden mit hineingezogen .

Und wieder andere sind — es scheint mir fast
die Hälfte zu sein , die wissen überhaupt
nicht , wie alles gekommen ist . Es fragte
mich einer , wo er sich jetzt befinde und ob er seiner
Frau keine Nachricht geben könnte . Das ging na -
türlich nicht , und ich fragte , wann er den letzten
Brief denn erhalten habe . Da aber brach die ganze
Gesellschaft los : „Wir wissen nichts , gar nichts .
Seit drei Wochen weiß ich nichts von Frau und
Kindern . Man hat zwei Tage lang gesagt , in
Rußland sei Krieg , dann hat man uns eingezogen
und uns gesührt . Wir wissen nicht , ob es vorwärts
geht oder rückwärts , vor allein aber nichts von zu
Hause .

" Einer unterbrach : „Man hat uns gesagt ,
die Südarmee stehe in Baden , die Nordarmee am
Niederrhein , und wir rückten in der Btitte nur
langsamer vor . Die Engländer sollen uns helfen
und sind in Hamburg . . ." ,Die tollsten Berichte wurden von einzelnen aus -
gepackt, n » d dabei jammerten alle über die ver -
lorene reiche Weinernte im Süden oder die Aepfel
der ^iormandie , die nicht alle von den Frauen ge-
schüttelt und zu Zider verarbeitet werden könnten .
Diejenigen , die etwas weiter schauen , bekennen
offen , dieser Krieg ist der Untergang der ganzen
Nation , wenigsten « ihr Verderben für hundert
Jahre . Doch sind auch manche noch guten Mutes ,
besonders Offiziere , und stolz erklärte mir dieser
Tage einer , es sei noch kein einziges französisches
Geschütz in unseren Händen . Als Antwort öffnete
ich die andere Seite des Wagens und wies auf
ein etwas entfernteres Geleis : „Das ? Das sind
ja deutsche Kanonen, " lachte er . und dann , in jähem
Schrecken : „Herrgott , nein , das sind unsere . . .
Hundertsünszig in einer Schlacht , sehr viele mit
Berschlußstück , sagte ich ruhig . Da fing der stolze
Mann still zu weinen an und starrte dumpf vor
sich hin . . .
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Statt besonderer Anzeige .
Am 29 . August starb den Heldentod auf

dem Felde der Ehre mein lieber Sohn , unser
guter Bruder , Schwager

Max Oberst
Feldwebel - Leutnant der Reserve im
I . Bad . Leib - Grenadier - Regiment 109 .

In tiefem Schmerz :
Frau J . Oberst Wwe.

Karlsruhe , den 10. September 1914.
Trauerhaus : Kronenstr . 5 .

Freunden und Bekannten die traurige Mit¬
teilung , daß unser lieber Sohn , Bruder , Schwager
und Enkel

August Sutter
im Kampf fürs Vaterland gefallen ist .

Im Namen der Familie :

Jakob Sutter ,
Karlsruhe , den 9. September 1914.

Essenweinstr . 30.

Im Kampfe für das Vaterland fiel am
21 . August unser langjähriger Angestellter

Alfrad Albrecht
auf dem Felde der Ehre .

Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren .

Geschwister Knopf.
Karlsruhe , den 9 . September 1914.

Statt besonderer Anzeige.
Freunde und Bekannte setzen wir hiermit

in Kenntnis , daß es Gott dem Allmächtigen ge¬
fallen hat , unsere liebe Tante

Eimm DBbelin im
, ?t min

nach kurzer Krankheit in ein besseres Jenseits
abzurufen .

Karlsruhe , den 9 . September 1914.
Im Namen der Anverwandten :
Familie Ernst Morlock .

„ Ernst Döbelin .
Die Beerdigung findet am Freitag , den 11 .

September , vormittags 10 Uhr , von der Friedhof¬
kapelle aus statt .

Kriegs - Ausrüstung !
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Sämisch
Leder - Weste

mit Aermeln
widersteht den Strapazen des Feldzuges und schützt den

Träger derselben gegen alle Unbilden der Witterung .
In allen Größen vorrätig .

J . Goldfarb , Kaiserstraße 181
Ecke Herrenstraße .

Zützen Apfelmost
für Private und Wiederverkäufer einvfiehlt

Obstkelterei Wilh . Bender .
Morgenstrahe 5 . Telephon 2084 .

Statt jeder besondern Anzeige .
Verwandten , Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung,

daß unser lieber Bruder , Schwager und Onkel

Ilm Fabrikant COTl FfßCtl
infolge eines Schlaganfalles verschieden ist.

Die trauernden Hinterbliebenen :
Marie Pecher , geb. Frech.
Theodor Frech .
Amelie Frech , geb. Weylöhner.

Karlsruhe , Stuttgart , den 8. September 1914.

Statt jeder besonderen Anzeige.
Heute früh 3 Uhr ist meine liebe , unvergeßliche Frau

Alexandrine M
geb . Sprenger

nach langem , schwerem Leiden sanft entschlafen.

In tiefer Trauer :

Julius Wirth , Geheimerat .
Karlsruhe , 9. September 1914.

Hirschstraße 61 .

Die Feuerbestattung findet Freitag , 11 . September , vor¬
mittags 11 Uhr , statt .

Es wird dankend gebeten , von Beileidsbesuchen und
Blumenspenden abzusehen .

Danksagung .
Für die wohltuende Teilnahme und die

schönen Blumenspenden bei dem Tode unseres
innigstgeliebten Sohnes , Bruders , Enkels und
Schwagers

Leutnant

Qistav Freitirn . v. Meyeri
sagen wir herzlichen , tiefgefühlten Dank .

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen :

Mathilde Freifrau v. Meyern - Hohenberg,
geb . v. Stabel.

Karlsruhe , 9 . September 1914.

Danksagung .
Für die zahlreichen Beweise liebevoller Teil¬

nahme an unserem schweren Verluste sprechen
wir unseren aufrichtigsten , herzlichsten Dank
aus .

Ettenheim , Karlsruhe , im September 1914.

Familie Stadtrat Fr . Osner .
Familie Oberingenieur K . Pfaff .

im Ausschnitt .

Rotzungen , Blaufelchen
Lachsforellen .

Neue Matjes - Heringe -

Holl . Vollheringe .
Neues Sauerkraut .

Neue Salz - u . Essig -

Gurken .

ff . ital . Salat .

Neue Konserven .

Kakes u . Chocoladen .

F»
MM

Tee , Kaffee , Kakes u.
Chocoladen in Feld¬

packungen .

Alles in größter Aus¬
wahl bei

Kissel
Hoflieferant

Kaiserstraße 150.
Telephon 335.

Mir Wer!
Weizenmehle 11110

Roggenmehle
liefert zu jeweiligem

preise franko ins Ha ^ -

Kronenstraße 5° '
Femsprecher 152.

Dr. Lindners

Balsamischer Salicyltalg
garantiert ebensogut wie

Gerlach .
Großverkauf . Kleinverkauf .

Iniernation. Apotheke.
* MMMWMMyMMM i

MM Mmrllkel
wie :

alten und neuen Hafer ,
Hafer , geschrotet,
Quaker -Futter ,
Futtermehl ,
Trockenschnitzel ,
Weizen ,
Gerste ,
Kleie ,
Malzkeime

offeriert im Kleinen und im Groben

N . J . Homburger ,
Karlsruhe . Kronenstras ?e 5».

Fernsprecher 152 .

Fr . Klett , Kaiserstr . 6»

Kautschukstempelte ^ K
Gravier - u Präge 3" ®

„
Bier - und Wertmaß .
Metall - u .Emaillesch 1

jifi
an Schuhen und Sticfcl "

Hch . Caättetf
SHitterrtrrtfjCĵ — 7

Wichtig für H-usAK
'ÄÄ

Sur Isolierung seuMe
î > Fassaden derwen ^ fi
rfitttSpftrttpfitrtnund ttaiiaoen oeu " - ;

Schindcltäfelung . KoNwl'
runn besorgt g,

Wilh. Berts» , . gM '
Schützenstr. 32 und S& cDa .

Televbon 301g.- —'

Zeit

Trauersachen insv
Färberei H. Weiß (E. Gärtner)

Telephon 280 •
Blumenstraße 17
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1 Soldaten - und Kriegskarte ®
0fllr Wiederverkäufer ^in größter Auswahl billig zu haben bei

1 F» - Brunner , Karlsruhe « g
[ p ] HerrenstraBe 58 . _
0000000000000000 @ [5 ' ^
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